
Die bei der Grund¾einlegung der St. Jacobi-Kir<e am 3. Mai 1892 

verle\ene und in den Grund¾ein eingemauerte Stiftungsurkunde hat

folgenden Wortlaut:

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei¾es!

Schon zu Lebzeiten Friedri<s des Großen sind Verhandlungen über den Bau der zweiten Kir<e in 

Lu>enwalde gepflogen. Der erste Aktenbefund datirt ¼on aus dem Jahre 1784; er lautet:

„Die seit einigen Jahren dur< die Koloni¾en-Etabli½ements zu Lu>enwalde \ehr an\ehnli< ver-

mehrte Seelenzahl da\elbst ma<t es nothwendig an die Vergrößerung der dortigen Stadtkir<e zu 

denken, da jetzt beinahe 3000 Men¼en in die\er Kir<e Pla‡ erfordern, wel<e nur ohngefähr auf

800 Men¼en eingeri<tet i\t. Ein p. Oberkon\istorium er\u<en wir daher, die\en bei der Stadt 

Luckenwalde dringend gewordenen Gegen¾and in gefällige Erwägung zu ziehen, um uns demnä<¾ 

von dem hierunter genommenen Be¼luß bald mögli<¾ zu bena<ri<tigen.

 Berlin 18. Dezember 1784.

 Chur-Märk. Krieges- und Domainenkammer.

Au< ein Pla‡ für die neu zu erbauende Kir<e war vorhanden. Wahr¼einli< wegen der \ehr bald 

eingetretenen revolutionären Wirren und der \päteren Kriegsdrang\ale unterblieb der Bau. Der 

Pla‡ wurde anderweits verwendet.

Er¾ cr. 80 Jahre ſpäter gelegentli< eines Reparaturbedürfni½es der alten Kir<e kam die Bauan-

gelegenheit von neuem zur Spra<e.

Die Nothwendigkeit des Baues wurde namentli< von den \tädti¼en Behörden anerkannt. Unter 

dem 7. März 1859 beauftragt die königli<e Regierung zu Potſdam den Magi¾rat die Baugelder 

\o bald als mögli< flü½ig zu ma<en. Bei dem Unvermögen der Beitragspfli<tigen, die Bauko¾en 

während der Bauperiode aufzubringen, wird vorge¼lagen, daß allmähli< ein Baufond ge\ammelt 

wird. Am 26. Mai ist in dankenswerther Weise dur< die Mitglieder des Magi¾rats unter Zu-

ziehung der Stadtverordneten per\önli< eine Kollekte von Haus zu Haus ge\ammelt, wel<e 800 

Thaler ergab. Eine zweite von den\elben Herren im Mai 63 ge\ammelte Kollekte bra<te 384 Thaler. 

Unter dem 30. Juni 1863 beri<tet der derzeitige Herr Bürgermei¾er Selke – jetzt Oberbürgermei¾er 

in Königsberg – der Königl. Regierung, daß man auf dem bisher einge¼lagenen Wege des 

Baufond\ammelns dur<aus kein Re\ultat erwarten könne. Es lehne die Stadtverwaltung \omit 

jedes weitere Kollektieren ab. Die Opferfreudigkeit der Bürger würde er¾ wieder erwa<en, au< 

die Stadtgemeinde - \o gering das Kämmerei-Vermögen und \o ho< die Kommunal¾euer au< \ei 

–  würde gewiß mit Freuden ein Opfer bringen, wenn die Königli<e Regierung nur er¾ den Bau 

in die Hand nähme, oder do< eine Fri¾ be¾imme, binnen wel<er unter allen Um¾änden mit dem 

Bau vorgegangen werden \ollte, die Königli<e Regierung \omit das thue, was eine Kir<e von ihrem 

Patron erwarten dürfte.



der kir<li<en Organe fand. Der\elbe wird der nunmehrigen Ausführung zu Grunde gelegt. Die 

Ge\ammtko¾en \ind auf 225.000 Mk. veran¼lagt.

Hiervon bringt die Gemeinde 50.000 Mk. dur< Anleihe auf, 20.000 Mk. \ind dur< Vermä<tni½e, 

Sammlungen p.p. gedeckt, der Patronatsbeitrag errei<t die Höhe von etwa 100.000 Mk.

Ein allerhö<¾es Gnadenge¼enk i¾ bis zur Höhe von 42.000 Mk. zuge\agt.

Unter dem 17. Februar 1892 ließ \i< der Evangeli¼e Oberkir<enrath bereit finden, eine Beihülfe 

von 3200 MK. zu gewähren. An dem\elben Tage endli<, an wel<em im Gemeindekir<enrath ver-

handelt werden \ollte, wie der ca. 3000 Mk. betragende Re¾ der nöthigen Baugelder be¼afft werden 

könnte, ward ihm die Mittheilung, daß der verewigte Fabrikbesitzer Herr Ferdinand Heinri< 3000 

Mk. für die neu zu erbauende Kir<e te¾amentari¼ verma<t habe.

So waren denn die finanziellen Schwierigkeiten glückli< mit Gottes Hülfe überwunden.

Am 23. März 1892 traf die ho<erfreuli<e Na<ri<t ein: „daß Ihre Maje¾ät die Kai\erin und Kö-

nigin gern das Protektorat über die neuzuerbauende Kir<e übernehme in der Hoffnung, daß es dem 

Gemeindekir<enrath gelingen werde, dur< treue Arbeit und Für\orge au< die\es Werk erfolgrei< 

und ¼nell zu \einer Vollendung zu führen.“

Glei<zeitig wird der Wun¼ ausge\pro<en, daß zu der großen Kir<e an dem\elben Tage mö<te der 

Grund¾ein gelegt werden, an dem die neuerbaute kleine Kir<e eingeweiht würde.

Dur< Allerhö<¾e Kabinettsordre vom 28. April hat Se. Maje¾ät der Kai\er und König zu 

be¾immen geruht, daß die Kir<e, zu wel<er am 3. Mai 1892 der Grund¾ein gelegt werden \oll, 

den Namen

St. Jacobi – Kir<e

führt.

Die Grund¾einlegung erfolgt in einer ern¾en und bewegten Zeit un\eres Vaterlandes und un\erer 

evangeli¼en Kir<e, aber \ie ge¼ieht in der gewi½en Hoffnung, daß au< der Bau der St. Jaco-

bi-Kir<e dazu dienen werde, Gottes Rei< in un\erer lieben Stadt zu bauen und die Seelen zu 

erinnern an das Eine, was im We<\el und in der Unruhe der Zeit fe¾ und unbewegli< bleibt.

Möge Gottes Segen ruhen auf die\em Werke des Glaubens und der Liebe, und möge der Bau zur 

Ehre Gottes begonnen zum glückli<en Ende geführt werden und möge die\er Segen ruhen auf allen 

Bekannten und Unbekannten, die dur< ihre Hülfe und Gaben das Werk gefördert haben!

Das walte Gott!

Quelle:

Heimatmuseum Luckenwalde: Luckenwalder Zeitung vom Freitag, 13. Mai und Sonnabend, 14. Mai 1892

Vers<iedene Bau\kizzen von ent¼ieden monumentalem Charakter wurden nunmehr entworfen, Ver-

handlungen über einen Bauplatz, über etwaige Abtrennung einer neuen Paro<ie wurden gepflogen, 

es blieb alles re\ultatlos.

Er¾ das Inkrafttreten der Kir<en-Gemeinde-Ordnung vom 10. September 1873, wel<e die Gemein-

de mit eigenen Organen ver\ah, bra<te die Kir<enbauangelegenheit von neuem etwas in Fluß. Auf 

Veranla½ung des Herrn Superintendenten Schle<t wurden au< im Jahre 1883 die Sammlungen 

wieder aufgenommen. Die im Oktober die\es Jahres dur< die Mitglieder des Gemeindekir<enraths 

und der Gemeindevertretung veran¾altete Sammlung ergab 2600 Mark, wel<e Summe dem dur< 

Vermä<tni½e, Zinsen fa¾ auf cr. 11000 Mark angewa<\enen Baufond zuge¼lagen wurde.

Alle Hoffnung in ab\ehbarer Zeit mit dem Bau beginnen zu können, wurde verni<tet dur< das 

Re\kript des Herrn Kultusmini¾er Dr. von Go½ler vom 21. April 1885, na< wel<em er es ni<t 

für zulä½ig era<ten könne, zu dem Bau der zweiten Kir<e in Luckenwalde den Patronatsbeitrag 

zu gewähren, da na< dem Erlaß vom 11. Mai 1872 der Patronatsfond zu Kir<enbauten nur dann 

verwendbar i¾, wenn das Patronat über die betreffende Kir<e vor dem 1. Januar 1873 begründet 

worden i¾. Der von allen maßgebenden Seiten als dringend nothwendig anerkannte Bau einer 

zweiten evangeli¼en Kir<e in un\erer Stadt wurde nun kaum no< für ausführbar era<tet.

Er¾ im Jahre 1887 gelang es den vielfa<en Bemühungen des Herrn Superintendenten Zander, 

dem die Wege dur< den Herrn General\uperintendenten Dr. Kögel geebnet wurden, dur< die 

Vermittlung des jetzigen Evang. Oberkir<enrathes, damaligen Mini¾erial-Direktors Dr. Bark-

hau\en den Herrn Mini¾er zu bewegen, jenen all\eitig ¼merzli< beklagten Erlaß vom 21. 4. 1885 

aufzuheben. Dur< die nunmehr definitiv vom Staate gewährten Patronatsmaterialien war um 

die Weihna<tszeit 1887 der St. Johannisgemeinde ein Weihna<tsge¼enk von 100.000 Mark 

gema<t. Dur< das freundli<e Entgegenkommen des Herrn Mini¾ers war die Gemeinde „dem 

lang er\ehnten Ziele der Erbauung einer neuen Kir<e we\entli< näher gebra<t worden“ (Worte 

des Magi¾rates an den Gemeindekir<enrath) Zuglei< wurde der Königl. Regierung die thunli<¾e 

Förderung der Bauangelegenheit zur Pfli<t gema<t.

Im Februar 1888 wurde ein dur< den Herrn Bauin\pektor Krüger auf Veranla½ung der Königl. 

Regierung zu Potsdam entworfener Bauplan der Gemeinde eingerei<t mit der Aufforderung, \i< 

über Aufbringung der Geldmittel definitiv ¼lü½ig zu ma<en. Am 22. Augu¾ 1888 be¼lo½en die 

kir<li<en Organe na< längerer Berathung eine Anleihe von 50.000 Mk. aufzunehmen in der 

be¾immten Erwartung, daß der Gemeinde ein Allerhö<¾es Gnadenge¼enk von Sr. Maje¾ät dem 

Kaiser und Könige in glei<er Höhe gewährt würde.

Inzwi¼en war der von der Königl. Regierung eingerei<te Bauentwurf im Mini¾erium der öffentli<en 

Angelegenheiten verworfen worden. Der von die\em Mini¾erium den kir<li<en Körper¼aften 

zuge¾ellte Entwurf fand jedo< ni<t den Beifall die\er kir<li<en Organe, be\onders mißfiel es, daß 

„in un\erer Stadt der Schorn¾eine“ ein an\ehnli<er, die\e überragender Glockenthurm fehlte. Die 

nunmehr hierüber gepflogenen Verhandlungen, bei wel<en 14 In¾anzen betheiligt waren, verzögerten 

von Neuem die Inangriffnahme des Baues und erwa<ten in weiten Krei\en wieder die alten Zweifel 

an dem jemaligen Zu¾andekommen des Baues.

Endli< im März 1889 lief ein unter der \peziell¾en Leitung des Herrn wirkli<en geheimen Ober-

baurathes Profe½ors Dr. Adler angefertigter, von die\em am 29. Mai hier\elb¾ in bereitwillig¾er 

Wei\e erläuterter und vertheidigter Entwurf ein, wel<er den voll¾en und allgemein¾en Beifall 
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